
REGENSBURG. „Hochverarschtes Kuh-
blick-um! Ohren auf, Stielenzium! Ich
bin der Kasperl Pritschenarrisch und
komm euch heute offenbarisch!“ – Bei
Gott, dieses Stück ist fürwahr eine Of-
fenbarung! Alle, die ihr verwirrt seid
und nicht mehr ein noch aus wisset!
Kommet herbei in den Kunstverein
GRAZ! Hier wird euch der Kopf gewa-
schen! Aber ohne Föhnen! Hier wer-
den euch die Gehirnwindungen
durchgepustet, dass es euch zu den
Ohren rauspfeift! Richtig großes Welt-
theater! Mit Papst, Tod und Teufel!
Und dem König Hans, der Kasperlhau-
sen jetzt schon seit Menschengeden-
ken so segensreich regiert! Und natür-
lich mit seinem Kalfaktor, dem Kul-
turreferenten Lunger, den SeineMajes-
tät in dieser Folge – es ist die zehnte! -
an Sohnes Statt annimmt! Dramati-
sche Verwicklungen! Mord und Tot-
schlag! Tränen! Verzweiflung! Alles!

Von Welt- und Staatsaktionen

Natürlich wird es von Jahr zu Jahr
schwüriger, die Welt- und Staatsaktio-
nen der Megametropole Regensburg
auf so eine kleineWurstel- undMario-
nettenbühne herunterzubrechen, aber
Christoph Maltz hat diese Aufgabe
auch diesmal mit Bravour bestanden:
Vom Himmel durch die Welt zur –
Hölle! Der zunehmenden Bedeutung
aller Beteiligten entsprechend, hat
sich die diesjährige Verherrlichung der
Heldentaten, so innerhalb der Mauern
der Weltpapstkulturerbehauptstadt
Kasperlhausen geschehen, zu einem
veritablen abendfüllenden Programm
ausgewachsen! Über eineinhalb Stun-
den! Mit allen Schikanen, selbst eine
ordentliche Seeschlacht wird auf offe-
ner Bühne dargeboten! Mit Pauken
und Trompeten! Und 30 000 Schiffen!
Noch nie ward der Sieg des christli-
chen Abendlands über die Türken bei
Lepanto 1571 so hautnah realistisch

nachgespielt! Auch können Befürch-
tungen, die Tendenz des Theaters Lari-
fari richte sich abermals gegen die
städtische, ja generell gegen jede welt-
liche und geistliche Obrigkeit – und
mache nicht einmal vor dem Papst
Halt! – gänzlich zerstreut werden:
Diesmal wird der subversive Kasperl
gleich zu Beginn ausgeschaltet, der Kö-
nig Hans übernimmt die alleinige
Spielleitung („damit’s amal a anständi-
ge Kunst gibt da herin!“), assistiert
vom Referenten Lunger, undwohlwol-
lend mit Worten und Werken unter-
stützt durch SeineHeiligkeit.

Es hebt an ein historisches Mysteri-
enspiel: König Hans mutiert zu Kaiser
Karl, dermacht sich an die rosarote Äs-
thetikfee ran, die ab sofort auf den Na-
men Petra Blomberg hört, und dann

gibt's kein Halten mehr: „Petra! Ah:
Barbara! Auf geht’s zur Heldenzeu-
gung!“ Die gute Fee sträubt sich um-
sonst: „Und dafür habenwir denMaltz
studieren lassen! So ein Klamauk! So
geht’s nichtweiter!“

Geniales Puppenwelttheater

Es geht aber doch soweiter, unerbitter-
lich. Allein die Puppenköpfe aus der
Hand von Helmut Wolf wären den
Abend schon wert. Umgekehrt könnte
man die Augen schließen, man würde
trotzdem alle Figuren an der Stimme
erkennen: das polternde Befehlsorgan
von König Hans, die lispelnde Beflis-
senheit seines Referenten, den säuseln-
den Singsang Seiner Heiligkeit, selbst
wenn sie aus Versehen Nietzsche de-
klamiert: „Die Predigt der Keuschheit

ist eine öffentliche Aufreizung zurWi-
dernatur. Jede Verachtung des ge-
schlechtlichen Lebens, jede Verunrei-
nigung desselben durch den Begriff
‚unrein‘ ist die eigentliche Sünde wi-
der den heiligen Geist des Lebens.“

Nietzsche tritt übrigens auch noch
persönlich auf, auch ihm wird ordent-
lich heimgeleuchtet, Christoph Maltz,
ganz neu in barocker Perücke und mit
Riesenschreibfeder in der Hand, wird
von Seiner Heiligkeit einem Original-
Exorzismus unterzogen, und leise
schaukelt das Narrenschiff am Ende
über den Styx der guten Hoffnung ge-
radewegs ins Paradies. Noch Generati-
onen später wird man sich fragen, wie
so eine lächerliche Provinzstadt so ein
geniales Puppenwelttheater hervor-
bringen konnte.

DasNarrenschiff auf demStyx
FIGURENTHEATERChristoph
Maltz nimmt es in „Kasperl
und der Antichristoph“ aber-
malsmit Papst, Tod und Teu-
fel auf – diesmal bei GRAZ.
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VON FLORIAN SENDTNER, MZ

Sebastian Brants Narrenschiff von 1494 war eine höchst erfolgreiche spätmittelalterliche Moralsatire. Christoph
Maltz versetzt das Motiv in „Kasperl und der Antichristoph“ in das Jahr 2010. Foto: altrofoto.de

REGENSBURG.Was ist Luxus? Ein wun-
derbarer, erschwinglicher Luxus ist es,
wenn in einer kleinen Stadt wie Re-
gensburg, deren Kinolandschaft sich
allerdings vor den Metropolen nicht
verstecken muss, wenn hier also ein
Film von Regisseur Béla Tarr gezeigt
wird, der normalerweise nur auf Festi-
vals präsent ist. Nun hat ein Verleih ei-
nen Film des Ungarn Tarr fürs Kino
aufbereitet: eine Geschichte nach ei-
nem Krimi von Georges Simenon.
Doch alle „action“ ist verschwunden,
sie wurde verdichtet zu einer sich deh-
nenden, fast wortlosen Elegie der
Langsamkeit. Die Zeit: die Dreißiger,
vielleicht Vierziger oder Fünfziger Jah-
re. Die Männer tragen Hüte und Män-
tel mit hochgeschlagenen Krägen.
Und sind einsame Einzelgänger. Und
in der kargen Küche ist vor dem Spül-
becken ein Vorhang. Und die Welt
dreht sich noch langsamer als heute
und alles wirkt zugleich existenzieller.

Die Bilder sind hart schwarz-weiß.
Das Licht ist gleißend, als hätte es et-
was zu verbergen oder zu entbergen.
Einmal sieht man die Hauptfigur an
einem Fensterladen stehen, dessen La-
mellenschatten sich in seine Wangen
fressen wie Messer. Lange verharrt die
Kamera stumm auf den Gesichtern,
ohne einen spezifischen Ausdruck
wiederzugeben. Das Bild steht einfach
still, es arbeitet und es eröffnet unwei-
gerlich denDialogmit demZuschauer.
Das Gesicht von Starschauspielerin
Tilda Swinton etwa, die ein Fan des Re-
gisseurs Tarr ist und die Ehefrau der
Hauptfigur spielt, eine verhärmte,
ängstliche, aggressive Person. Ihr
Mann Maloin ist Weichensteller.
Nachts arbeitet er unter einer Glühbir-
ne in einem schmutzigen kleinen
Raum am Meer hoch über dem Kai.
Links legen die Fähren an, Passagiere
steigen aus mit Koffern in der Hand
und gehen zum gegenüber wartenden
Zug. Der Zug fährt ab. Ins Nirgendwo.
Doch alle Dinge sprechen hier über-
laut, sind film- und literaturgeschicht-
lich codiert, sind laufmalerische Rück-
bindungen an Situationen und Stim-
mungen, die von der Historie und von
der Kunst geprägt wurden. Das geht
bis zumkleinenVogel imKäfig.

In der Tradition des „Film noir“
zeigt Barr die Dinge mit einer scho-
nungslosen Poesie, die aus der Kälte
kommt. Zu Beginn fällt der Blick von
oben auf den nächtlichen Kai. Unend-
lich beharrlich fährt die Kamera von
links nach rechts, unendlich langsam
schiebt sich in Abständen eine Art Bal-
ken durchs Bild und gibt einen gleich-
mäßigen Rhythmus der Unerbittlich-
keit vor. Von oben sehen wir das Ge-
schehen, wissen aber nicht aus wel-
cher Beobachterperspektive. Bis die
Kamera plötzlich zurücktritt und wir
den Rücken eines Mannes sehen, der
ebenfalls Beobachter war, und der der
zukünftige Täter sein muss. Schlagar-
tig wird das klar und der Eindruck
lässt einen nicht mehr los. Und der
Kommissar ist eine Figur, wie es sie
heute nie und nimmer geben kann.

Dieser ästhetisch hochaufgeladene
Film jenseits der eingefahrenen Sehge-
wohnheiten ist karg, aber ihm gelingt
es, nachzuwirken.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Bis Mo., 25. Januar, jew. 18.30 Uhr, in
der Filmgalerie.

KINO Béla Tarrs Kriminalfilm
„Theman from London“ aus
dem Jahr 2007 ist ein zeitlo-
ses Existenz-Drama.

Poetische
Bilder
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VON GABRIELE MAYER, MZ
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„KASPERL UND DER ANTICHRISTOPH“

➤ Philosophen von Nietzsche bis Ca-
mus kommen im neuen Stück des Kas-
perltheaters Larifari auf der Bühne zum
Einsatz, von Regensburg über den Ha-
des bis ins Paradies führt die Reise der

Protagonisten. Ein „zeitloses Stückmit
expressionistischemAnsatz”, nennt es
Larifari-Meister ChristophMaltz. Aber
auch „so etwas wie einen Krimi”.
➤ Die Puppen hat der Holzschnitzer

HelmutWolf gefertigt.
➤ Weitere Termine:Heute, 23. Januar
und von 26. bis 30. Januar, jeweils 20.30
Uhr, im Kunstverein Graz, Schäffnerstr.
21 (Hinterhof).
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KULTUR-TIPPS

Bry und Conrad zeigen
Fotos von Katze Paula
REGENSBURG. „Paula – alles für die
Katz’“ – unter diesemTitel eröffnet das
Regensburger Naturkundemuseum
amHerzogspark eine Fotoausstellung,
in der die Regensburger Künstlerin Gi-
sela Conrad und der FotografMichael
Bry die Katze Paula in ungewöhnli-
chen Situationen und Schnappschüs-
sen festgehalten haben. Die Ausstel-
lung ist bis 26.März zu sehen.
➜ Vernissage am Sonntag, 24. Januar,
11 Uhr, NaturkundemuseumOstbayern,
AmPrebrunntor 4. Geöffnet: Mo. 9-12
Uhr, Di.-Fr. 9-16 Uhr, So. 10-17 Uhr.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Geschichten über
Heil- und Unkräuter
REGENSBURG.Unter demMotto
„WahrscheinlichUnkraut!“ gibt es Ge-
schichten undMusik von undmit Rolf
Stemmle sowie SusanneHoffmann,
Blockflöte, und Benedikt Dreher,
Blockflöte und Fagott bei Dombrow-
sky.Man erfährt, wie es zweiWein-
bergschnecken beimÜberqueren ei-
ner Straße ergeht undwieso das Un-
kraut „Guter Heinrich“ als Heilkraut
geltenwill. Außerdemhörtman vom
denkwürdigen Leben desHofnarren
Katzenfloh. Die tragikomischenGe-
schichtenwerden umrahmt von einer
Suite nach altenMelodien; ferner von
Stücken für Fagott solo, einemDuett
für Blockflöte und Fagott sowie einem
Divertimento für zwei Blockflöten.
➜ Mi., 27. Januar, 20.30 Uhr, Buchhand-
lung Dombrowsky, St.-Kassians-Platz 6.
Infos: www.dombrolit.de und www.rolf-
stemmle.de

Tilda Swinton
spielt in „The
man from Lon-
don“ mit.

Foto: dpa

REGENSBURG. Der Name Goethe fällt
nicht, und doch ist er eindeutig die
Zentralfigur in Ulrich Effenhausers
Roman „Moeller entpuppt sich“. Man
erinnert sich: Unter dem Decknamen
eines Johann PhilippMoeller aus Leip-
zig brach Goethe im Spätsommer 1786
von Karlsbad aus zu seiner „Italieni-
schen Reise“ auf, wobei er die Ober-
pfalz durchreiste und in Regensburg
Station machte. Effenhauser hat diese
historische Ausgangssituation zu ei-
nem „Criminal- und Liebesroman“
entfaltet, der noch bis ins absurde De-
tail hinein tatsachengenau in Goethes
Vita und sprachlichen Äußerungen
fundiert ist, doch auf diesem Boden ei-
ne fantastische Geschichte entwickelt.

Sein im Vorjahr erschienenes Buch
präsentierte der aus Pirkensee stam-
mende Autor jetzt bei einer Lesung in
der Staatlichen Bibliothek einer Zuhö-
rergemeinde, in der sich auch zahlrei-
che ehemalige Mitstudenten der Ge-
schichte und Germanistik einfanden.
Die vielfältigen Facetten des zwischen
Schauergeschichte und Burleske
wechselnden, zwischen Realität und
Traum schwankenden und neben Lie-
be (besser: Entliebung) und Verbre-
chen auch alten Aberglauben und mo-
derne Technik thematisierenden Ro-

mans konnte die Lesung natürlich
nicht alle erschließen. Effenhauser be-
schränkte sich auf Auszüge aus den
Regensburg-Kapiteln und ließ dabei
ein Zeitbild der Reichstagstadt in der
morbiden Ära des bereits untergehen-
den alten deutschen Reichs entstehen.

Bei einer bloßen Romanlesung
blieb es jedoch nicht. Ulrich Effenhau-
ser plauderte auch von den Schwierig-
keiten des Autors, sich im Haifischbe-
cken des Literaturbetriebs und Ver-
lagswesens durchzusetzen, von der
Mühe, neben dem Hauptberuf des
Gymnasiallehrers noch Zeit zum
Schreiben zu finden, und vom Ge-
heimnis der Kreativität, vom Kern des
Einfalls, um den sich dann allmählich
im Prozess der Ausarbeitung das
Fruchtfleisch anlegenmüsse.

Wie schmackhaft die dabei entste-
henden Früchte Effenhausers sind,
zeigten drei Kurzgeschichten, mit de-
ren einer er zum 3. Preisträger des vom
„Bundesverband junger Autoren und
Autorinnen 2009“ ausgeschriebenen
Literaturwettbewerbs „Ich bin ein 89-
er“ gekürt wurde. Faszinierend war es
zu erleben, wie der Verfasser in diesen
Geschichten Tonlage und Sprachduk-
tus zuwechseln versteht, wie ihmwirr
Gedanken kreuzende innere Monolo-
ge gelingen und wehmütige Beschwö-
rungen vergangener Oberpfälzer
Wirtshauskultur. Locker gewirkt
schien das alles und erwies sich doch
als wohlkalkulierte Erzählkunst: je-
weils arrangiert als hingestreutes
Puzzle von Details, die sich erst im
Denkvorgang des Zuhörenden allmäh-
lich zu einemGesamtbild vernetzten.

Das Puzzle schafft ein Bild imKopf
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VON GERHARD DIETEL, MZ

LESUNGUlrich Effenhauser
erzählt von Goethe, dem
Mauerfall und längst vergan-
generWirtshauskultur.

Ulrich Effenhauser las nicht nur aus
seinem Roman, sondern auch mehre-
re Kurzgeschichten Foto: altrofoto.de
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ULRICH EFFENHAUSER

➤ Er wurde 1975 geboren und wuchs in
Pirkensee im Landkreis Schwandorf auf.
➤ Nach seinem Studium in Regensburg
arbeitet er heute als Gymnasiallehrer in
Bad Kötzting.
➤ Die Jury des Literaturwettbewerbs
des Bundesverbandes junger Autoren
und Autorinnen (BVjA) zeichnete seine
Kurzgeschichte „Die Reise nach Delphi“
mit dem dritten Preis aus. Auf der jüngs-
ten Frankfurter Buchmesse stellte er sie
erstmals der Öffentlichkeit vor.
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